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JIn land. 


Berlin den 4. Febr. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Geheimen Kanzlei-Secretair Zeyß den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe 
zu verleihen. 


Berlin den 2. Februar 1846. 
Se. Hoheit der Herzog von Brau uſchweig iſt von Braunſchweig hier 
eingetroffen und im Königlichen Schloſſe abgeſtiegen. 


Die Zuſtände im Libanon.) — Herr Guizot hatte ſich neulich in 
der Pairs⸗Kammer gegen die Vorwürfe des Herrn Montalembert über die wenig 
christlichen Bemühungen der Franzöſiſchen Diplomatie zu vertheidigen und brachte 
dabei das unglückliche Schickſal unferer Religionsgenoſſen in Syrien und im Liba⸗ 

Non zur Sprache. Es ſcheint uns der Mühe zu lohnen, von den großen Schau— 
platzen der Weltpolitik auch einmal den Blick auf abgelegene Oerter zu werfen, 
wo Menſchen leiden und wo dieſe Menſchen um des Glaubenswillen leiden, dem 
wir Alle angehören und der einmal die ganze Erde umfaſſen ſoll. Man weiß, 
daß der Libanon von zwei Völkern bewohnt wird, wovon das eine, die Maro⸗ 
van ſich zur chriſtlichen Religion bekennen, das andere, die Druſen, noch 
den Mes angehören. Wenn man allgemein ſpricht, ſo rechnet man zu 
Chriſten niten, die römiſch-katholiſch find, auch die unirten und die nicht unirten 
36 900 und dann beträgt die Zahl der den Libanon bewohnenden Griechen etwa 

1 „ die Druſen find mit Einſchluß der Muhamedaner nicht mehr als 12,000, 
die ganze Bevölterung des Gebirges mithin 48,000. Die Maroniten hängen fet 
an der Römiſchen Kirche, und unter ihnen wohnt die Familie Schaab, deren 
Chef der bekannte Emir Beſchir war. Die unirten Griechen ſind zerſtreut auf 
dem Lande und in den Städten Damaskus und Aleppo. Nebſt deu nicht unirten 
Griechen netgen fie ſich ganz der morgenländiſchen Sitte und Lebensweiſe zu, wes⸗ 
halb fie auch von dem Eifer, den der heit. Stuhl für das Wohl der Kirche in je: 
nen Gegenden neuerdings durch Vermittlung Frankreichs entwickelt, wenig oder 
gar keinen Vortheil gezogen haben. Vielmehr haben ſie ſich gewöhnt, ihre Blicke 
nach Rußland zu richten, das mit vieler Gewandtheit die günſtige Stimmung zu 
nutzen weiß und zahlreiche Agenten dort unterhält, um feine ehrgeizigen Pläne 
auf die Türkiſche Herrſchaft vorzubereiten und zur Ausführung reifen zu laſſen. 

Die Druſiſchen Häuptlinge find immer die Urheber der Streitigkeiten, denn 
% gehorchen keiner andern Gewalt, als ihrer eigenen, während bie Chriſten die 

eue von der Pforte eingeführte Verwaltung angenommen haben. Der Zweck der 
A war nämlich, das alte Lehnsweſen des Libanon gegen gemeindebürgerliche 

inrichtungen umzutauſchen; die Druſen wiberfegten ſich hartnäckig und wollten 
ſelbſt von eigends gewählten Vorſtehern nichts wiſſen. Gewöhnlich in zwei Parz 
teien geſpalten, haben ſie ſich jetzt vereinigt und gehorchen dem Scheick Said⸗ 
Dſchumblat, dem mächtigſten unter ihnen, deſſen große Neichthimer ein Mittel 
mehr ſind, um auf die Türkiſchen Statthalter einen unwiderſtehlichen Einfluß zu 
üben. Die Chriſten, allzusehr zerſplittert, verlieren fo die Uebermacht, welche 
ihnen die größere Anzahl geben könnte. Als der alte Emir Beſchir noch in den 
Bergen wohnte, vermochte fein Anſehen, den Ausbruch der offenen Feindſeligkei— 
15 a ſeit er aber fort iſt, hat die Zwietracht angefangen und dau⸗ 

ort. 

Dazu kommt, daß die Druſen nicht nur die abſichtliche Unthätigkeit der Tuͤr⸗ 
kiſchen Behörden für ſich haben, ſondern daß ſie ſogar von deren Seite auf Hülfe 
und, im Fall richterlicher Entſcheidung, auf das günſtigſte Urtheil für ſich zählen 
können. Nur die energiſchen Vorſtellungen der Europäiſchen Konſuln haben die 
Türken vermocht, wenigstens den Schein zu retten, und deshalb war vor Kurzem 
eine Verſammlung der Druſiſchen und Maronitiſchen Häuptlinge nach Beirut ein— 
berufen worden, um daſelbſt einen Vergleich zu ſchließen und ein Friedenswerk zu 
Stande zu bringen. In dieſer Verſammlung kam man überein, daß die Türki⸗ 
ſchen Statthalter in nicht näher zu bezeichnenden Bezirken Truppen auſſtellen, daß 
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in dieſen Bezirken Maroniten wie Druſen ihre Waffen in die Hände des Türkiſchen 
Kommandanten übergeben, daß die Waffen bis zur Feſtſtellung eines allgemeinen 
Friedens zurückbehalten werden und diejenigen, die ſich dieſen Bedingungen nicht 
unterwürfen, ihre Dörfer verlaſſen ſollten. 

Allein dieſe Uebereinkunft betrifft nur den Bezirk Meden, der unter Verwal: 
tung des chriſtlichen Krimaken ſteht und ein gemiſchter iſt, d. h. von Maroniten 
und Drufen bewohnt wird. In den Bezirken, wo die Druſiſchen Häuptlinge ihre 
Gewalt aufrecht erhalten haben, indem fie ſich den Reformen der Pforte widerſetz⸗ 
ten, herrſcht noch jetzt die wildeſte Anarchie. Nichts deſto weniger will der Tür: 
kiſche Statthalter die aus dieſen Bezirken in die Stadt geflüchteten Chriſten zwin— 
gen, nach Haus zurückzukehren und entzieht ihnen deshalb die Lebensmittel, welche 
er ihnen für den Augenblich bewilligt hatte. Unterdeß fahren die Druſen fort, die 
zurückgebliebenen Chriſten zu berauben und auf alle Weiſe zu verfolgen. Jedes 
Kloſter wird gebrandſchatzt und zu den ſchwerſten Leiſtungen verurtheilt. Allein 
die Druſen beſchränken ſich nicht blos auf Plünderung, Verheerung des Bodens, 
der Gebäude und Kirchen; ſie foltern und tödten die Männer und entehren die 
Frauen, wovon man viele mit den Haaren an Bäumen aufgehängt gefunden hat. 
Die Auswanderung der armen Chriſten geſchieht ſchaarenweiſe, und wenn ihnen 
auch Hülfe und Mitleid nicht fehlen, wenn beſonders die Konſuln von England, 
Frankreich und Oeſterreich Alles aufbieten, was in ihrer Macht ſteht, ſo reicht es 
doch nicht zu, ein ſolches Unheil gut zu machen, ſolche Verluſte zu erſetzen. 

Es kann nichts Anderes helfen, als eine energiſche Intervention der Europäi⸗ 
ſchen Mächte bei dem Kabinet zu Konſtantinopel. Die blutige Anarchie des Liba— 
non ſcheint um ſich zu greifen und anf allen Punkten Syriens den Muſelmänni⸗ 
ſchen Fanatismus zu erregen, der nur auf eine gute Gelegenheit wartet, um ges 
gen das Shriftenthum loszubrechen. Wir haben geſehen, daß die paſſive Haltung 
der Türkiſchen Behörden große Schuld an der Unordnung trägt, ja daß ſie ſelbſt 
zu einer activen Uuterſtützung der Aufrührer ausartet. Sollte auch das Kabinet 
von Konſtantinopel ohne Mitwiſſenſchaft ſein, ſo muß es doch beſſere Anſtalten 
treffen und in jenen Gegenden, wo nöthig, mit Gewalt eine Herrſchaft zu be— 
haupten wiſſen, die es einzig und allein der Hülfe der chriſtlichen Mächte verdankt. 
Man hat faſt Urſache zu bedauern, daß Mehmed Ali Syrien verlieren mußte, 
denn unter ſeinem ftrengen Regiment herrſchte doch Ruhe und Sicherheit, uud Le⸗ 
ben und Religion der Chriſten waren geſchützt. Mag die Politik dem Türkiſchen 
Reiche fein Daſein auch über Gebühr friften, das Chriſtenthum darf darüber nicht 
in Bedrängniß, noch deſſen Ausbreitung in Stocken gerathen. 8 


Berlin den 3. Februar. Die allgemeine Preuß. Zeitung (No. 35.) ent: 
hält folgenden Artikel: Ein Berliner Correspondenz⸗ Artikel vom 17. Januar 
in No. 21. der Mannheimer Abenbzeitung erzählt einen Vorfall, welcher ſich an⸗ 
geblich einige Tage vorher auf der Jagd in der Mark ereignet habe und hier das 
allgemeine Geſpräch bilde. Es ſoll nämlich ein Oberförſter vor Ankunft des län⸗ 
ger ausbleibenden Haupttheilnehmers einer Jagd den Beginn der letzteren, auf An- 
weiſung des dem Erwarteten an Rang Nächſtſtehenden, veranlaßt haben; er ſoll 
darauf von dem ſpäter angekommenen Haupttheilnehmer darüber hart angelaſſen 
und dadurch beſtimmt worden fein, ſich unmittelbar nachher zu erſchießen. Mit 
einer noch weiter gehenden Variation bringen der Weſtphäliſche Merkur in 
Nr. 20. und die Schleſiſche Zeitung in Nr. 19. anſcheinend dieſelbe Ge⸗ 
ſchichte, indem ihre Korrespondenten erzählen, daß ſich neulich in hieſiger Umge⸗ 
gend ein Forſtmann aus beleidigtem Ehrgefühl erſchoſſen habe, weil ihm ein vor⸗ 
nehmer Herr, welchem er ſeine Eriſtenz verdankte, wegen eines leichten Vergehens 
in das Geſicht geſpieen hätte.” Obgleich dergleichen die Zeitungs- Spalten füllende 
Geſchichten bei den durch Erfahrung belehrten Leſern wenig Glauben finden und 
daher kaum der Widerlegung bedürfen, ſo ſind wir doch gerade in dieſem Falle 
veranlaßt geweſen, genaue Erkundigungen einzuziehen, und können auf das zu⸗ 
verläſſigſte verſichern, daß keine Thatſachen vorliegen, welche auch nur auf das 
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entfernteſte zu dieſen Erzählungen hätten Veranlaſſung geben können. 
Dieſelben erſcheinen daher als völlig lügenhafte — und, wir müſſen leider hinzu⸗ 
fügen — boshafte Erfindungen. 

Berlin. — Der König von Hannover hat ſeine Wiedergeneſung durch einen 
eigenhändigen Brief hochgeſtellten Perſonen hier jüngſt in der ihm eigenen humo⸗ 
riſtiſchen Weiſe angezeigt, was höheren Orts viele Freude erregte. — In unſeren 
diplomatiſchen Salons wird es bedeutungsvoll erachtet, daß die Gemahlin des hies 
ſigen Franzöſiſchen Geſandten, Marquis v. Dalmatien, welche es bisher vermieden 
hat, ihrem Gemahl nach Berlin zu folgen, in dieſen Tagen hier eintreffen und 
mehrere Monate unter uns verleben wird, während welcher Zeit glänzende Reu— 
nionen im Franzöſiſchen Geſandtſchaftshotel gegeben werden ſollen. Der frühere 
Franzöſiſche Geſandte, Graf von Breſſon, welcher als Diplomat hier über 10 
Jahre lebte, konnte aus dem Grunde keine großen Geſellſchaften geben, weil er 
bis kurz vor feinem Abgange von Berlin unverheirathet geblieben. — Der Präſi⸗ 
dent des erſt vor Kurzem bei uns ins Leben gerufenen Handelsamts, Herr von 
Rönne, fühlt ſich in feinem Wirkungskreiſe zu beſchränkt und zu abhängig von dem 
Finanzminiſterium, ſo daß er nun wirklich geſonnen iſt, ſein neues Amt niederzu⸗ 
legen. Ob dieſe neugeſchaffene Behörde den Wünſchen der Regierung nicht ent⸗ 
ſpricht und deshalb vielleicht gänzlich wieder aufgelöft werden wird, iſt uns noch 
unbekannt. — Die wider den Dr. Prutz wegen majeſtätsbeleidigender Schriften 
eingeleitete Unterſuchung iſt nun durch hohen Einfluß gänzlich niedergeſchlagen und 
es iſt dieſem productiven Dichter ſogar geſtattet, ſich in hieſiger Hauptſtadt zu do⸗ 
mieiliren. Man ſpricht davon, daß demſelben auch die licentia docendi an hieji- 
ger Univerſität gegeben werden wird. 

Berlin. Bülow⸗Cummerow fell, wie die Bresl. Z. ſchreibt, feine 
Bankpläne mit nnermüdlichem Eifer verfolgen. Außer dem Entwurf zur Errich- 
tung einer Zettelbank hat er auch dem Staatsminiſterio ein Promemoria zur wei— 
teren Begründung jenes Entwurfs überreicht. Dieſes Promemoria, das wir in 
dieſen Tagen zufällig zu Geſicht bekamen, enthält zwar einiges Wahre, ohnehin 
durch Zeitungsartikel und Broſchüren vielfach bekannt Gewordene, doch auch man⸗ 
ches ſehr Einſeitige. So z. B. eifert der Verfaſſer auf das Stärkſte gegen das 
Monopol der Königl. Bank und hat doch ſelbſt ein Monopol auf fünfzig Jahre 
beantragt! Am Schluß ſagt er: „Es iſt wohl nur eine Stimme darüber, daß 
außer den fünf Großmächten es bisher noch eine ſechste gegeben hat, deren Re— 
präſentant Rothſchild iſt, und wie uns dieſer in den früheren Nöthen des Landes 
zu beſchützen verſtand, iſt im Gedächtniß; die Armuth mancher Provinz giebt noch 
jetzt Zeugniß davon. Um ſich von dieſer Großmacht im Fall eines künftigen Krie— 
ges unabhängig zu machen, giebt es nur ein Mittel: die Gründung von Privat⸗ 
Zettelbanken mit großen eigenen Fonds und nicht mit der engherzigen Preußiſchen 
Beamten Scheere beſchnitten.“ Außerdem wird in dieſen Tagen von demſelben 
Verfaſſer eine neue Schrift herausgegeben: „Das normale Geldſyſtem in ſeiner 
Anwendung auf Preußen.“ Er beſchäftigt ſich darin mit den zerſtörenden Wir 
kungen der heutigen Geldnoth und ſucht eine allgemeinere Ueberſicht und Würdi⸗ 
gung der Geldverhältniſſe zu geben, um dadurch zur richtigeren Würdigung der 
Urſachen der jetzigen Stockung in allen Gewerben und des immer tiefer ſinkenden 
Kredits hinzuleiten. Natürlich iſt das Ende vom Liede wieder: Zettelbanken. 
Einräumen muß man aber doch, daß dieſer ſiebzigjährige Freiherr eine Rührigkeit 
entwickelt, welche manchen unſerer jüngeren Literaten beſchämt. Uebrigens ſoll die 
Bankfrage jetzt im Staats miniſterio wie im Staatsrath Gegenſtand ernſtlicher und 
anhaltender Berathungen ſein. 

Der neue türkiſche Geſandte am hieſigen Hof, Chewket-Effendi, tritt hier in 
allen vornehmen Geſellſchaften wie der erſte Gentleman auf und nimmt ſowohl 
Damen als Herren durch ſeinen Geiſt ſowie durch ſeine Sitten und ſein zierliches 
Aeußere ſehr für ſich ein. Er kleidet ſich ganz nach der neueſten Pariſer Mode nur 
daß er zur Kopfbedeckung ſtatt des Hutes eine Fezmütze hat. 

Köln. — Die Bekanntmachung des Qber-Praͤſidenten der Rheinprovinz, 
wornach ſaͤmmtliche Getreidegattungen bis auf Weiteres zollfrei vom Auslande 
in unſere Provinz eingelaſſen werden ſollen, hat ſofort auf unſerem Fruchtmarkte 
ein Fallen des hohen Kornpreifes um gegen 8 pCt. zur Folge gehabt. Hoffent⸗ 
lich wird, da man in kurzem der Ankunft mehrerer für hieſige Rechnung mit Korn 
beladenen Schiffe aus Trieſt und Nord⸗Amerika entgegenfieht, ein weiteres Sin— 
ken der Getreidepreiſe nicht ausbleiben. \ 


Musland. 


Deut ſ chl an d N 

München den 26. Jan. In der geſtrigen Sitzung der Kammer der 
Abgeordneten kamen unter Anderm eine Vorſtellung der iſraelitiſchen 
Glaubensgenoſſen in Schwaben und Neuburg und ein Antrag der Abg. 
Wagner und Bauer, die Verbeſſerung der Lage der Gewerbſchulen und ihrer 
Lehrer betreffend, zur Verhandlung. Bei der erſteren handelt es ſich nicht ſo⸗ 
wohl um völlige Gleichſtellung der Juden mit den Chriſten, als nur um Aufhe⸗ 
bung der vielen, in civilrechtlicher Beziehung nicht weniger als 100 Beſchränkun⸗ 
gen und Ausnahmebeſtimmungen gegen die Juden. In Bezug auf den Antrag 
wegen Verbeſſerung der Lage der Gewerbſchulen wünſchen die Antragſteller: 1) daß 
die Dotation der Gewerbſchulen überhaupt aus Staatsmitteln erhöht, 2) daß die 
Lehrer der techniſchen Gymnaſien den Gymnaſialprofeſſoren hinſichtlich der Größe 
ihrer Gehaltsbezüge und der pragmatiſchen Rechte gleichgeſtellt werden möchten, 


Der Augsburger Poſtzeitung meldet mau aus München vom 27 Jan. 
„Heute beſchäftigt ſich die Kammer der Reichs räthe mit dem Antrage des 
Fürſten v. Wrede in Betreff der Klöſter und der quarta pauperum et scholarum. 
Das Referat aus einer gewandten Feder gefloſſen, hat unter Anderm Alles, was 
den Redemptoriſten Schlimmes nachgeſagt worden (freilich mit dem Bemerken, daß 
Thatſachen darüber nicht vorliegen) ſehr ſorgfältig zuſammengeſtellt. Der Refe⸗ 
rent hat der Meinung, als ob er ein Jeſuitenfreund ſei, durch einen ſtarken Aus- 
fall gegen dieſen in Baiern nicht beſtehenden Orden begegnen zu müſſen geglaubt. 
Die Sitzung war ſehr ſtürmiſch. Der Antrag auf Wiedereinführung der Schul⸗ 
und Armenquarte wurde verworfen, aber mit 23 gegen 15 Stimmen der Wunſch 
des Referenten angenommen, daß die Stiftungen von Seiten der Regierung über⸗ 
wacht werden möchten.“ 

München den 30. Jan. Die Kammer der Reichsräthe beſchloß in 
ihrer Sitzung vom 28. Januar, es ſeien an die Krone folgende Auträge zu bringen: 
1) Es möge die Königl. Regierung ihre bereits wohlwollend getroffeuen Einleitun⸗ 
gen fortſetzen und am nächſten Landtage die Initiative zu ſolchen Maßregeln ergrei⸗ 
fen, wodurch ſämmtliche Kuratſtellen des Reiches auf den vollen geſetzlichen Kon⸗ 
grual⸗Betrag und ſämmtliche Schullehrerdienſte auf ein das angemeſſene Aus⸗ 
kommen des Lehrers vollſtändig deckendes Maß gebracht werden. 2) Es möge 
die Koͤnigl. Regierung durch den Landtags-Abſchied mit geſetzlichem Effekt alle 
Vermächtniſſe zu Gunſten geiſtlicher Corporationen, ohne Rückſicht 
auf ihre Natur, als neue Stiftungen oder als Fundations-Zuflüſſe, der unmittelba⸗ 
ren Genehmigung Sr. Majeſtät des Königs vorbehalten. Zugleich möge an Se. 
Majeſtät in jedem einzelnen Falle thunlichſte Aufklärung darüber gelangen, a) ob 
daß Vermächtniß ſich als Ausfluß freien, uninfluenzirten Entſchluſſes des Teſtators 
erweiſe, b) ob durch daſſelbe den Hinterlaſſenen oder dürftigen Verwandten des 
Teſtirenden kein allzugroßer Nachtheil zugehe, damit zur Gewährung oder Verſa— 
gung der Königl. Beſtätigung vollſtändige Anhaltspunkte dargereicht feien. 3) 
Es ſei die Ueberzeugung auszuſprechen, daß die dem Bayeriſchen Staate konkordat— 
mäßig obliegende Verpflichtung, für Herſtellung einiger Klöſter männli⸗ 
chen und weiblichen Geſchlechts zu Zwecken des Unterrichts und der Seelſorge oder 
der Krankenpflege mit genügender Dotation im Benehmen mit dem päpſtlichen 
Stuhle zu ſorgen, erfüllt ſei. 4) Die Stände des Reiches möchten das zuverſicht⸗ 
liche Vertrauen in die Krone ausſprechen, daß dieſelbe keiner geiſtlichen Ge— 
noſſenſchaft anerkannten oder ſtillſchweigenden Beſtand geſtatten werde, welche 
nach Zweck oder Richtung geeignet erſchiene, den religiöſen Frieden irgendwie zu 
gefährden. 5) Es möge übrigens von der Königlichen Staats⸗Regierung ſtreng 
darauf gehalten werden, daß die für die Lehrer und Lehrerinnen der weltlichen 
Unterrichts⸗Anſtalten vorgeſchriebene Qualifikation auch bei den Lehrern und 
Lehrerinnen der geiſtlichen Unterrichts-Anſtalten nachgewieſen werde. 

Leipzig. — Die Schreckniſſe des vorigen Jahres wiederholen ſich auch in 
dieſem. Schon laufen betrübende Nachrichten von Ueberſchwemmu ngen hier 
ein. Was Sachſen betrifft, ſo erfahren wir aus Schandau vom 28. Jan. daß 
genannter Ort größtentheils unter Waſſer ſteht, das ſtündlich um 3 Zoll wuchs. 
Die Parterrewohnungen haben ſämmtlich verlaſſen werden müſſen. — Aus Prag 
erhält ſich die bereits mitgetheilte Nachricht von theilweiſer Unterwaſſerſetzung. Zu⸗ 
gleich wird von dort unterm 29. Jan. geſchrieben, daß die Verbindung auf der 
Eiſenbahn mit Wien unterbrochen ſei, da die Waſſerflut eine Brücke abgeriſſen hat 
Wir ſind mit zwei Poſten von dort im Rückſtand. — Die Wupper iſt ſo ſtark 
angeſchwollen und über die Ufer getreten, daß man ſich, wie aus Elberfeld be— 
richtet wird, lange nicht einer ſolchen Ueberſchwemmung zu erinnern vermag. Be⸗ 
reits büßten zwei Menfchen dadurch ihr Leben ein. In Köln hatte der Rhein 
am 27. Jau. Nachmittags am Pegel die Höhe von 26 Fuß 8 Zoll und war noch 
im Steigen. Das Waſſer iſt bereits an mehren Thoren in die Stadt gedrungen 
die Keller haben geräumt, die Schiffbrücke hat abgefahren werden müſſen. — In 
Koblenz ſteht das Waſſer nur noch 22 Fuß niedriger als 1844. Es iſt bereits 
in den Gaſthof zu den drei Schweizern gedrungen. — In Breslau war der 
Waſſerſtand am Oderpegel 20 Fuß 1 Zoll. — In Münden hatte die Weſer 
eine Höhe von 16 Fuß über den Heinften Waſſerſtand erreicht und wuchs ſtündlich 
um 3 Zoll. — Die Fulda iſt ebenfalls ausgetreten und hat die Unterſtadt von 
Kaſſel unter Waſſer geſetzt. Die Verbindung wird durch Boote unterhalten. 
Am 27. Jan. hatte der Fluß den gewöhnlichen Spiegel um 11 Fuß überſtiegen. 

Die Nachricht, Hr. v. Sarachaga⸗-Uria ſei von feinen Geſchäften als mann⸗ 
heimer Cenſor entbunden worden, hat ſich nicht beſtätigt. 

Weimar. — Während wir in Zeitungen von dem Peſtalozzijubiläum 
leſen, welches in und außer Deutſchland und auch in Jena gefeiert worden, ift dies 
ſer allerdings denkwürdige Tag hier in Weimar ganz ſpurlos vorübergegangen. 
Da man hier ſehr beſorgt ift, daß in öffentlichen Reden Gegenſtände zur Sprache 
gebracht werden, welche man lieber aus allzu großer Aengſtlichkeit nicht gern ber 
rührt ſieht, ſo mag dies wohl anch dazu beigetragen haben, von der Peſtalozzifeier 
keine Notiz zu nehmen; auch Schuſelka's Vorleſungen in dem Archäologiſchen Ver⸗ 
eine zu Jena ſcheinen Anſtoß gefunden zu haben, denn Schuſelka, der zeitherigen 
Anfechtungen müde, ſoll ſich entſchloſſen haben, Jena zu verlaſſen und einen an 
dern Wohnort zu wahlen. 

Von der Hannöverſchen Grenze. Wir meldeten neulich, daß ein preu⸗ 
ßiſcher Grenzaufſeher hannoverſcher Seits arretirt ſei, weil man ihn des Mords 
eines Schmugglers beſchuldigte. Wir ſind jetzt im Stande, darüber Näheres zu 
berichten. Dieſer Grenzaufſeher hat vor mehreren Jahren allerdings einen 
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Schmuggler erſchoſſen, iſt deshalb aber gänzlich freigeſprochen worden. Vor Kur⸗ 
zem ſah ſich derſelbe genöthigt, einem Menſchen, der verbotene Waaren hatte, mit 
dem Säbel einen Hieb über den Rücken zu geben, weil er ſich wiederſetzte. Man 
beſchuldigte ihn nun abermals des Mordes und ſteckte ihn ins Geſäugniß, als er 
ſich im Hamröverfchen ſehen ließ. Doch iſt er jetzt gänzlich freigeſprochen und 
ſoll Hannover ihm Alles vergüten. Wie erzählt wird, ſoll auch der hannoverſche 
Beamte zur Verantwortung gezogen ſein. 
O eſterreich. 

Prag, den 29. Januar. (Bresl. Z.) Große Beſtürzung und allgemeine 
Theilnahme erregen die betrübenden Nachrichten über die Waſſernoth, die leider 
wieder durch das plötzliche Steigen und den Austritt der Elbe in Folge Schmel— 
zens großer Schneemaſſen in den Gebirgen herbeigeführt iſt. Die älteſten Leute 
wiſſen ſich eines fo hohen Waſſerſtandes nicht zu erinnern, denn das Waſſer fteht 
6 Fuß höher als am 34. März v. J. Ganze Dörfer ſind überſchwemmt und die 
Noth iſt namentlich auch in der Umgegend von Czelakowitz und Nimburg aufs 
Höchſte geſtiegen. Von der Herrſchaft Lockowitz wurde die eiligſte Hilfe nachge— 
ſucht, da das Waſſer dort bereits bis zu den Dächern reiche und die Bewohner ſich 
ſchon auf letztere hätten flüchten müſſen. In Folge deſſen ging ſogleich die hie— 
ſige Pionier-Abtheilung und zwar auf Eilwagen zur Rettung der Unglücklichen 
dieſes Dorfes und der nächſten Gegenden ab. Daß dieſe unerſchrockene erprobte 
Mannſchaft die ſich ſchon und namentlich im vorigen Jahre die allgemeinſte Aner- 
kennung erwarb, unendlichen Nutzen ſtiften und vielfachen Unglücksfällen vorbeu— 
gen wird, iſt außer Zweifel. Denn glücklicher Weiſe haben wir bis jetzt nur noch 
von wenigen Unglücksfällen, die Menſchen betroffen, gehört, dagegen erfahren 
wir, daß der Verluſt an Vieh und Vorräthen enorm iſt. Von allen Seiten 
gehen Hiobspoſten ein, bei Brandeis iſt die Elbbrücke fortgeriſſen worden und die 
ſofortige Wiederherſtellung der Verbindung durch Aufſchlagen einer Pontonbrücke 
kann deshalb nicht erfolgen, da die Verwendung der Pioniere anderweitig viel drin— 
gender erſcheint. Auch iſt die Eiſenbahn-Verbindung nach Wien und zwar durch 
Einſtürzen eines Viadukts (wie es heißt bei Leitomiſchl) unterbrochen oder doch we- 
nigſtens erſchwert worden, welche Calamität man dem zu raſchen Bau der Bahn 
zuſchreibt. — Während ſo die Elbgegenden das Bild der traurigſten Verwüſtung 
liefern, iſt der Waſſerſtand unſerer Moldau ganz beruhigender Art. 

Frankreich. 

Paris den 30. Jan. Herr Berryer will zu dem fünften und ſechſten Pa⸗ 
ragraphen der Thronrede folgendes Amendement vorſchlagen: „Sollte etwa der 
Friede durch die einander widerſtrebenden Anſprüche zweier großen Nationen 
Englands und der Vereinigten Staaten) geſtört werden, ſo behält Frankreich ſich 
das Recht vor, darüber zu wachen, daß kein Angriff auf jene ſtaatsrechtlichen 
u: ſtattfinde, welche zur See die Freiheit und Würde des Völkerverkehrs 

en. 

Zu Oran hatte man am 18. d. Nachrichten aus Tenes bis zum 14. Mar⸗ 
ſchall Bugeaud befand ſich, von ſeinem Zuge nach dem Warenſeris-Gebirge zurück, 
in letzgenannter Stadt, und ſeine in der Umgegend ſtehende Kolonne war in ſehr 
zerrüttetem Zuſtande, die Mannſchaft von Strapazen ermattet, die Pferde kaum 
noch fähig, ſich aufrecht zu halten; der größte Theil des Geſchirrs war den Ara— 
bern in die Hände gefallen. Der Courrier frangais nimmt hiervon Anlaß zu 
neuen heftigen Augriffen gegen die Kriegführung und Verwaltung des Marſchall 
Bugeaud. „So hat alſo“, ſagt dies Blatt, „der Marſchall ſich zu Tiaret nicht 
halten können, daß er nach Tenes umkehren mußte. Er mißbraucht offenbar die 
einzige gute Eigenſchaft, die er beſitz, jene körperliche Abhärtung, welche ihn Stra⸗ 
pazen, Entbehrungen und Gefahren aller Art ertragen läßt, und ſo ſchleppt er ſeine 
Soldaten umher, ohne auf ihre Erſchöpfung durch end- und zweckloſe Märſche zu 
achten. Und ſind wir nach all dieſen großen Truppenbewegungen dem Feinde 
auf den Ferſen? Keinesweges: Einige ſagen Abd el Kader ſei im Lande der Flit⸗ 
tas; Andere, er ſtehe ſüdlicher, au den Grenzen des Bezirks Schot el Schergui; 
Andere wieder, er fer im Oſten, in der Gegend von Gudſchila; während Bugeaud 
zu glauben ſcheint, daß der Emir in Jakubia, ganz weſtlich und dann wieder, daß 
er im Bezirk von Tenes, im nördlichen Centrum, zu finden ſei. Die Razzias har 
ben alle Unterhaltsmittel zerſtört, die Hospitäler ſind mit Kranken überfüllt, ganze 

ataillone vor Kälte und Ermattung erlegen, ſelbſt die Pferde fallen, alle Equi— 
pagen ſind abgenutzt oder verloren, alle Vorräthe erſchöpft. Wenn die Regierung 
noch länger zögert, ihn für die ihm anvertrauten Legionen zur Rechenſchaft zu zie— 
hen, werden die Mütter, die ihre Kinder fo ruhmlos und ohne Nutzen für Frank 
reich umkommen ſehen, laut um Rache ſchreien gegen dieſen Varus, der ſo eine 
ganze Armee feiner ſtarrköpfigen Thorheit opfert. Und den 12,000 Anfiedlern, 
welche in drei Monaten nach Algerien gezogen ſind, aufgemuntert von der Regie— 
rung, die ihnen anſehnliche Ländereien zur Bebauung zuſagte, verweigert Buge— 
aud dieſe Landbewilligungen, fo daß die armen Koloniſten ſich nicht anbauen kön: 
nen und auch bei Anderen keine Arbeit finden. Man ſieht fie auf den Straßen 
um Almoſen betteln, und ehe die Kredite für Algerien votirt ſind, werden vielleicht 
die meiſten dieſer Unglücklichen nach Europa zurückgekehrt ſein.“ 

Der gegenwärtig in Paris befindliche Geſandte von Tunis hat im Auftrage 
des Bep eine ähnliche Anſtalt, wie ſie für Aegypten hier beſteht, begründet. Es 
werden fortan 12 junge Leute aus Tunis auf Koften des Beys in Paris erzogen 
werden. Sechs werden den Kurſus der politechniſchen Schule, drei Sprachſtudien 


a drei mediziniſche Studien machen und Alle deshalb ſechs Jahre in Paris 
eiben. N 
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Der Conſtitutionel will aus glaubwürdiger Quelle wiſſen, daß in der 
miniſteriellen Politik Englands und Frankreichs, die Interventionen am Plata be 
treffend, eine völlige Sinnesänderung eingetreten und das Engliſche Kabinet auf 
Guizot's eifrige Verwendung entſchloſſen ſei, in der bewaffneten Einmiſchung ges 
gen Roſas nicht weiter vorzuſchreiten Die nach Montevideo geſchickten engliſchen 
Regimenter würden bereits wieder eingeſchifft und nach Montevideo gebracht. 

Fürſt von Polignae hat ein Haus zu Verſailles angekauft. Er hatte ſchon 
früher die Erlaubniß erhalten, ſeinen Aufenthalt in St. Germain nehmen zu dür⸗ 
fen. Ohne Mühe hat er jetzt auch die Bewilligung erlangt, ſeinen Wohnſitz nach 
Verſailles velegen zu dürfen. 

In Folge der Unterſuchung des Viadukts von Malanay muß derſelbe eine 
größere Stärke erhalten. Auch werden Maßregeln zur Stützung des Tunnels zu 
Hafleur getroffen. 

Paris den 31. Januar. Als vorgeſtern die Sitzung der Deputirten⸗ 
Kammer eröffnet wurde, ſchritten zu gleicher Zeit von zwei verſchiedenen Seiten 
die Herren Guiz ot und Thiers auf den Präſidentenſtuhl zu, jo daß fie, oben 
auf der Plattform angelangt, gerade zuſammentrafen. Sie begrüßten ſich in der 
gewöhnlichen Weiſe. Dieſes zufällige Begegnen der Führer der zwei großen Par⸗ 
teien, welche um den JulisThron ſich ſchaaren, zog natürlich die Aufmerkſamkeit 
des ganzen Publikums der Tribüne auf ſich, das endlich in ein ziemlich lautes 
Gelächter ausbrach, als es ſah, wie der Zufall allein ſein Spiel getrieben hatte. 
Endlich wurde zur Tages-Ordnung geſchritten, welche in Fortſetzung der Diskuſ⸗ 
fion über den 4. Paragraphen des Adreß-Entwurfs beſtand. 

Es wird verſichert, daß nach dem faſt einſtimmigen Verlangen der General— 
Conſeils im Laufe dieſer Seffion den Kammern ein Geſetz⸗-Entwurf werde vorge⸗ 
legt werden, um die nöthigen Fonds zur Bildung einer gewiſſen Anzahl Bettel⸗ 
Depots in den Departements zu verlangen. Man wird damit beginnen, die 14 
durch das Kaiſerliche Dekret begründeten Anſtalten dieſer Art, welche ſeit 1815 
unterdrückt worden, wiederherzuſtellen. > 

Großbritannien und Irland. 

London den 28. Januar. Die Anſichten und Maßregeln Sir R. Peel's, 
welche er bis jetzt in feinen beiden Reden am 22. und 27. d. M. im Unterhauſe 
offenbart hat, finden im Allgemeinen in der Preſſe ohne Rückſicht auf deren Par⸗ 
teiſtellung diejenige Achtung und Bewunderung, welche ihnen mit Recht zukommen 
dürften. Die beiden Haupt-Orgaue des Landes, Times und Morning 
Chroniele, vereinigen ſich zum Lobe des von ihnen bisher angefeindeten Pre⸗ 
mier⸗Miniſters. „Das ſorgfältige Durchleſen der ausnehmend gewaltigen Rede“, 
ſchreibt der Morning Chroniele, „in welcher Sir Robert Peel am 22. Ja⸗ 
nuar die Prinzipien ſeiner Politik für die begonnene Seſſion ankündigte, hat uns 
den erſten Eindruck ihrer außerordentlichen Wichtigkeit völlig beſtätigt Wir be⸗ 
halten für paſſendere Zeit alle Hinweiſungen auf ſein öffentliches Verhalten in 
früheren Jahren auf und enthalten uns einer Beurtheilung der moraliſchen Be— 
ziehungen, in welche der Freihandels-Premier von 1846 zu der konſervativen 
Agrikultur-Partei von 1841 ſteht. Dermalen iſt keine Zeit zu ſolcher Kritik. 
Indem wir auf das neue miniſterielle Manifeſt in Verbindung mit der Allem vor⸗ 
hergehenden Frage der Zeit blicken, können wir die Rede „in welcher ein erſter 
Miniſter der Krone, bei einer die vollſte vorherige Ueberlegung wie die ſorgfäl⸗ 
tigſte Wahl des Ausdrucks geſtattenden, wie erfordernden Gelegenheit offen von 
den Grundſätzen eines großen und umfänglich verzweigten politiſchen Syſtems ſich 
losſagt und feine Bekehrung zu neuen Anſichten für die kommerzielle Geſetzgebung 
förmlich ankündigt, können wir dieſe Rede nur als ein Ereigniß vom erſten 
Rang und von der entſcheidendſten Bedeutſamkeit betrachten. Das Verdienſt der 
Rede an ſich nicht warm anzuerkennen, würde ungerecht gegen Sir R. Peel ſein. 
Es iſt eine von den ihm eigenen Fehlern merkwürdig freie Rede. Von ihm ſelbſt 
kommt wenig darin vor. Es iſt eine unendlich natürlichere und ernſtere Rede, 
als wir ſie aus ſeinem Munde gewohnt ſind, zu hören. Sie iſt weit weniger die 
Rede eines parlamentariſchen Taktikers und weit mehr die eines Staatsmannes 
und Mannes, als er uns gewöhnt hat, von ihm zu erwarten. Er ſprach weni⸗ 
ger in ſeinem Namen denn als Organ großer öffentlicher Thatſachen und Noth— 
wendigkeiten, als verantwortlicher Vertreter der Krone und des Volks von Groß⸗ 
britannien. Wir haben nur noch unſere eifrige und verlangensvolle Hoffnung 
auszuſprechen, daß die am 27. Januar der Welt vorzulegende Maßregel in ihrer 
Gründlichkeit und Umfänglichkeit der miniſteriellen Erklärung über das Prinzip 
würdig ſein möge.“ 

In ähnlichem Sinne beſprechen die Times die geſtrige Rede des Premier⸗ 
Miniſters und die darin offenbarten Handels-Reformen. „Schon vor einiger Zeit 
bemerkten wir“, ſchreiben die Times, daß alle Parteien, wie ſehr ſie auch von 
einander abweichen mochten, merkwürdigerweiſe darin übereinkommen, daß das 
Prinzip des Schutzes in Frage ſtände und nur die Korngeſetze abgeſchafft zu wer⸗ 
den brauchten, um mit einemmale gänzliche Freiheit des Handels herbeizuführen. 
Jetzt war in der That die Zeit da, das ganze Syſtem anzutaſten. Sir R. Peel 
hat, wie man ſehen wird, den Anforderungen theoretifcher Konſequenz volle Ge— 
rechtigkeit gethan und ſich bereit gezeigt, alle Folgen eines freien Kornhandels auf 
ſich zu nehmen. Mit großem Nachdruck erklärt der Premier⸗Miniſter „ daß er 
nicht „eine unmittelbare und gänzliche Abſchaffung der Korngeſetze“ beabſichtige, 
ſondern eine gänzliche Abſchaffung erſt nach drei Jahren, und für jetzt eine gelinde 
Form der Zoll⸗Skala wolle. Auf 48 Sh. bis 53 Sh. hat ſich jetzt die beſchei⸗ 
dene und beſchränkte der Weizenpreiſe von dieſer einft ſtolzen Erfindung beſchränkt. 
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Unter 48 Sh. beträgt der Zoll 10 Sh. und vermindert ſich allmälig bis zum feſten | 


Zoll von 4 Sh. bei einem Preife von 53 Sh. Bei unferen jetzigen Preiſen und 
Ausſichten wird ſich deshalb die vorgeſchlagene Skala im Ganzen genommen wohl 
als feſter Zoll von 4 Sh. darſtellen und ihre ſchwankenden Bewegungen wohl nie— 
mals zur Anwendung zu bringen. Es heißt indeß natürlich ein großes Geſchenk, 
was den Protectioniſten gemacht wird. Noch drei Jahre lang werden wir nicht 
mit Weizen zum Preiſe von 35 Sh. überſchwemmt werden; noch drei Jahre lang 
werden die Millionen und Millionen, welche bereit ſind, ſich über uns aus den 
drei großen Flüſſen auszuſchütten, zurückgehalten werden. Jeder Auſſchub iſt dem 
Verurtheilten willkommen. England wird noch auf dieſe kurze Zeit für Herzoge 
bewohnbar ſein, und dieſe werden Zeit haben, ihre Angelegenheiten zu ordnen, 
bevor ſie in ihre lange und traurige Verbannung aus dem Lande fluchbeladenen 
Uberfluſſes ſich begeben. Sir können von ganzem Herzen den Widerwillen em— 
pfinden, mit dem Sir Robert Peel ſich zu dieſem kleinen Zugeſtändniß verſtanden 
hat. Wir können uns feinen inneren Kampf denken, als er dieſe häßliche Ver— 
ſtümmelung feines eigenen ſchönen Planes zugeben mußte, und die zehnfache Er⸗ 
niedrigung derer uns vorſtellen, deren Ehre oder deren Selbſtſucht durch den 
Gabe zufriedengeſtellt werden ſollte. Hat es jemals etwas Schimpflicheres gege⸗ 
ben? Wie muß Sir Robert Peel ſelbſt erröthen, wenn er dieſen Lumppfennig den. 
bettelhaften Ariſtokraten hinwirft! Wie muß es ihn empören, wenn er ſieht, wie 
fie im Kehricht nach dieſen ſchmutzigen Kupferpfennigen greifen! Aber der Schuß 
— was iſt aus dem geworden? Prohibition bis zu 80 Sh. iſt in dreißig Jah⸗ 
ren bis auf einen Zoll von 4 Sh. bei einem Preiſe von 53 Sh. herabgekommen 
Wir hören jetzt nur von zwerghaften Gebilden. Alle Tage ſtellt ſich irgend ein 
klägliches kleines Weſen von Mann dem Publikum vor. Die neue Zoll⸗Skala 
von 48 Sh. bis 53 Sh. auf drei Jahre iſt auch eine ſo elende Ausgeburt. Sir 
cherlich wird Sir R. Peel für ſeine früheren Sünden mit einem ſolchen Andenken 
an feine Irrthuͤmer heimgeſucht. In einigen Ländern werden die Verbrecher ge⸗ 
zwungen, ein Zeichen oder Abbild ihres Vergehens zu tragen. Sir R. Peel thut 
Buße mit einem ſehr verkürzten Modell feiner Zollffala. Die anderen Ermäßi⸗ 
gungen des Ackerbauſchutzes ſind höchſt wichtig als die ſicherſten Mittel, unſeren 
auswärtigen Handel zu erweitern, obſchon ſie, nach den Reſultaten des letzten 
Tarifs zu urtheilen, nicht großen Einfluß auf Britiſche Preiſe haben werden. Die 
unverzügliche zollfreie Einfuhr von Mais wird nicht den Begehr nach einer dem 
Britiſchen Gaumen mehr zufagenden Getraide-Art affiziren.“ 

Die Pläne Sir R. Peel's haben in der City überhaupt viele Zufriedenheit er— 
regt. Nur ſieht man mit einiger Bedenklichkeit die unverzügliche Aufhebung der 
Zölle auf viele Manufaktur⸗Artikel und die Verſchiebung der gänzlichen Aufhebung 
der Korngeſetze an. Mehrere Induſtriezweige würden dadurch große Konkurrenz 
erhalten, während das Brod nicht gleich wohlfeiler würde. 5 

Die neueſten Nachrichten aus den Vereinigten Staaten werden an der hieſigen 
Börſe als ungünſtig betrachtet, und man hält ſich überzeugt, daß die Regierung 


nicht nachlaſſen werde, ſich auf alle Fälle ernſtlich zu rüſten; man rechnet ſogar 


ſchon auf eine Preis-Steigerung von Rum, Salpeter und Kriegs-Material. 
. 

Madrid, den 22. Jan. Unter der Ueberſchrift „Importantissimo“ zeigt 
heute das Journal „el Tiempo“ an, daß einige funfzig Deputirte von der min’fte- 
riellen Partei, geängftet von den Gefahren, welchen die Vermaͤhlung der Königin 
mit dem Grafen von Trapani den Thron und die Inſtitutionen des Landes aus: 
ſetzen würde, gegen dieſe, wie es heißt nahe bevorſtehende, Vermählung eine Pro- 
teſtation unterzeichnet haben. Das wichtige Document ſoll nach dem „Tiempo“ 
ungefähr ſo lauten: „Die unterzeichneten Deputirten innigſt überzeugt, daß die 
Vermählung Ihrer Majeſtät der Königin Iſabella mit dem Grafen von Trapani 
unheilbringend fein würde für das Land, die Inſtitutionen und die Befeſtigung 
der Monarchie, verpflichten ſich, zuſammenzutreten, um eine Commiſſion zu er⸗ 
nennen, die beauftragt werden ſoll, ſich zu den Miniſtern zu begeben und von ih- 
nen das förmliche Verſprechen zu fordern, daß ſie die beſagte Heirath weder zuge— 
ben noch anrathen wollten.“ 

Geſtern waren die Bänke im Congreß faſt leer; man hatte ſchon in der Frühe 
gehört von einem Manifeſt (einer Erklärung oder Verwahrung) mehrerer Depu— 
tirten gegen die Vermählung der Königin mit dem Grafen von Trapani. Der 
Conferenzſaal war ſehr beſucht; man unterhielt ſich ganz offen und ſehr lebhaft 
über die Frage des Tages. Die Mitglieder der Majorität discutirten unter ſich 
und mit den Miniſtern, ob wohl die Proteſtation angemeſſen und der rechte Augen: 
blick dazu eingetreten ſei. Inzwiſchen blieben die Unterzeichner der Eingabe an 
die Regierung (worunter auch der politiſche Chef von Madrid) feſt bei ihrem Vor: 
haben. Die Minifter fanden für nöthig, zuſammenzutreten, um über den Inei— 
dentpunkt zu Rathe zu gehen. Es heißt nun, fie hätten beſchloſſen, die Proteſta⸗ 
tion zurückzuweiſen und jede Erplikation über die Heirath der Königin zu verweigern, 
auch die Cortes aufzulöſen, falls ſich in Folge dieſer Entſchließung eine Majorität 
gegen ſie bilden ſollte. Die Unterzeichner der Eingabe wollten ſich im Conferenz— 
ſaal zu einer Berathung verſammeln; der Präfident erklärte, dies nicht zugeben zu 
können. 

Der „Clamor Publieo“ it heute wegen eines Preßvergehens zu 40,000 Reale 
Geldbuße verurtheilt worden; er erſcheint darum mit einem ſchwarzen Rand. Der 
„Univerſal“ zeigt an, die Vermaͤhlung der Königin mit dem Grafen von Trapani 
fei feſt beſchloſſen; es könne darüber leicht zu einer Spaltung im Kabinet und 
andern großen Aenderungen kommen. 


Der Finanzminiſter Mon hat heute im Congreß die Lage des Staatsſchatzes 
von der günſtigſten Seite geſchildert. Die Einnahmen ſollen im November 102 
Millionen Reale, im December 107 Millionen betragen und im Jahr 1845 im 
Ganzen die Summe von 1200 Millionen erreicht haben; das Ausgabebudget ſei 
damit vollkommen gedeckt. 

Vom Heraldo werden die Gerüchte, welche im Betreff der Vermählung 
der Königin an das vorhergeſagte Erſcheinen von drei Prinzen bei den zum 
Frühjahre beabſichtigten großen Truppenübungen geknüpft werden, als unbegrün⸗ 
det bezeichnet und deshalb auf die vom General Narvaez im Senate gegebene Er⸗ 
Härung verwieſen, daß die Vermählungsfrage noch gar nicht Gegenſtand der Er— 
örterung geweſen ſei. - 

Der Univerſal gedenkt eines Gerüchts daß General Narvaez bei feinen Colle— 
gen die Auflöſung der Cortes in Vorſchlag gebracht habe. Die auch bei 
der Majorität vorherrſchende Stimmung gegen eine Vermählung der Königin mit 
dem Grafen von Trapani ſoll der Grund dazu ſein. Indeſſen hat die Sache, da 
noch kein neues Wahlgeſetz zu Stande gekommen iſt, viel Unwahrſcheinliches. 

Dem Infanten Don Enrique ſollte am 14. Jan. Abends in Corunna eine 
große Abendmuſik gebracht werden, und es hatte ſich dazu eine große Menſchenmaſſe 
vor ſeiner Wohnung verfammelt. Der Gefe politico forderte dieſelbe jedoch in 
Perſon auf, ſich zu entfernen, und einige Perſonen, die ſich widerſetzlich zeigten, 
wurden verhaftet. 

Niederlande 

Aus dem Haag, den 29. Jan. Se. Majeſtät der König hat eine Kom⸗ 
mifjton ernannt, welche mit dem heute hier angekommenen Gouverneur vom Hen- 
negau, Herrn Mercier, und dem Belgiſchen Geſandten am hieſigen Hofe, Gene— 
ral Wilmar, über einen zwiſchen beiden Ländern abzuſchließenden Handels-⸗Vertrag 
zu unterhandeln. An der Spitze der Kommiſſion ſtehen die Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, der Finanzen und der Kolonien. 

Die zweite Kammer der General-Staaten iſt zum 6. Februar einberufen 
worden. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg, drn 25. Jan. Sie wollen wiſſen, wie die Bekehrungs— 
Angelegenheiten in den Oſtſee-Provinzen endigen. Se Maj. der Kaiſer, ſo wie 
der Thronfolger ſind von jeher dagegen geweſen, ſie wurden aber abſcheulich ge⸗ 
täuſcht, und beide ſind über das dort Vorgefallene auf das Höchſte entrüſtet. Pe⸗ 
rowski, ein ſehr kluger Mann, ſoll die Haupt Triebfeder geweſen ſein. Zur Un⸗ 
terſuchungs-Kommiſſion iſt auch der General Meyeidorff hinzugezogen worden. 
Mehrere Ruſſiſche Geiſtliche und Beamte werden ſtreng vernommen. Se. k. Hoh. 
der Thronfolger, welcher an der Spitze dieſer Kommiſſion fteht, hat feine gerechte 
Geſinnung vor einigen Wochen dadurch gezeigt, daß er einem Deutſchen, der mit 
einer Ruſſin verheirathet iſt, erlaubt hat, fein Kind evangeliſch taufen zu laſſen: 
ein Fall, welcher alle 25 Jahre nur einmal und ſtets nur bei hochgeſtellten Perſo⸗ 
nen (wie beim verſtorbenen Canerin) vorgekommen iſt. 

ene e 

Kopenhagen, den 23. Jan. „Ove Ths. Avis“ macht auf bisher größ- 
tentheils ungedruckte Aetenſtücke über die inneren Verhältniſſe Dänemarks in älte— 
rer Zeit aufmerkſam, welche von der literariſchen Geſellſchaft Fühnens dieſer Tage 
herausgegeben worden find. Bei dieſer Gelegenheit wird bemerkt, daß ein gro⸗ 
ßer Theil des alten Nyborger Archivs in den Kriegsjahren 1807 — 14 zu Patre⸗ 
nen verbraucht worden iſt. — In „Almuevennen“ lieſt man folgenden „Wunſch“: 
„Es iſt der Wunſch des ganzen Bauernſtandes, daß unſer allergnädigſter König 
das heilloſe Kanzeleieireular widerrufen möge, da wir uns beinahe nicht rühren 
können, ohne demſelben zu nahe zu treten. Die Kanzelei kann doch wohl nicht 
glauben, daß jedes Kirchſpiel ſeinen eigenen Handel haben könne und daß der 
Bauer nicht genöthigt ſei, aus feinem Kirchſpiel zu reifen? Die Kanzelei glaubt 
auch gewiß eben ſo wenig, daß der Bauer nicht mehr Aufklärung bedürfe, als er 
zu Hauſe erhalten kann? Muß es nicht den Bauernſtand verwundern, daß, 
wenn von Eigenthums- und Herrenrechten die Rede iſt, dieſe ſämmtlich den Guts⸗ 
beſitzern zukommen und nicht daran gedacht wird, daß einige darunter dem Bauern 
zukommen? Man meint, wir lebten in einem chriſtlichen Lande und ſollten als 
Chriſten leben und ſterben, und doch hören wir, daß ein Gutsbeſitzer ſeine Bauern 
in die Hölle wünſcht, welche alſo nach feiner Meinung gut genug für Bauern fein 
muß. Vielleicht gehört es auch zu ſeinen Herrſchaftsrechten, dem Bauern ſagen 
zu dürfen, was er will. Wenn der König inzwiſchen das Cireular widerrufen 
will, ſo findet alles Uebrige ſich nach und nach. Dann können wir wieder unſern 
Handel treiben und unſere Aufklärung ſuchen, wo wir wollen; dann können wir 
wieder ſowohl unſere als der Gutsbeſitzer Eigenthums- und Herrſchaftsrechte prü⸗ 
fen und dann können wir wieder mit den Bauern anderer Güter reden, um zu 
hören, ob fie auch zur Hölle ſollen. Ich bin davon überzeugt, daß Se. Majeftät 
um eine gute Stufe höher im Herzen des Bauernſtandes ſteigen würde, wenn er 
allergnädigſt dieſen Wunſch erfüllte. — Ehre dem Könige! und Friede in der 


Kanzlei! denn das iſt dem Bauernſtande ein Wohlgefallen. Kirkenſkildſtrup, 
den 18. December 1845. (unterz.) Aeild Jörgenfen, Erbfäſtehofbeſitzer.“ 
(Beilage.) 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 6. Februar 1846. 


5 Een 
' Rom den 20. Jan. (Brest. Ztg.) Das geſtern vom Papſt gehaltene ge— 
heime Conſiſtorium iſt für die hieſigen Verhältniſſe ganz wichtig, indem der 
Pontifer unter vierzehn Biſchofsernennungen fünf für Spanien oder eigentlich 
die überſeeiſchen Länder vornahm. Vor wenigen Wochen waren die Spaniſchen 
Angelegenheiten noch ſo verwickelt, daß man anzunehmen geneigt war, Herr Ca- 
ſtillo könne als Spaniſcher Agent ſeiner Abberufung entgegenſehen; ſtatt deſſen 
ſagte der heilige Vater geſtern bei Ernennung dieſer Prälaten: Ad propositio- 
dem serenissimae Reginae catholicae! Auch ſoll der Beſuch des Kaiſers von 
Rußland Erwähnung in ſeiner Rede gefunden haben, welche gegenwärtig nicht 
gedruckt werden ſoll f 
ren 0 
Die Nikobar⸗Inſeln zwiſchen Andaman und Sumatra, welche durch Schen— 
kung Hyder Ali's an Kaiſer Joſeph II. übergingen und ſeitdem Oeſterreichs Eigen— 
thum blieben, obgleich die 1778 gegründete Niederlaſſung bald wieder verfiel, 
N von dei Daͤuiſchen Regierung definitiv wieder becupirt werden 
Befehle erb ul in lane Hr. Mackey, bereits darauf bezügliche Verhaltungs⸗ 
ehle erhalten haben. Eine der Inſeln führt den Namen Trieſt. (J. d. öſt. 
Lloyd). a 
2 Trapezunt, den 20. Dec. (Correſp. der „Times“) Seit dem 16. v. 
a ſich hier ein außerordentlicher Perſiſcher Geſandter, mit Namen Ma- 
— — Er iſt ein Mann von ungefähr 40 Jahren, von höchſt intelligen⸗ 
Pie nen er 28 mit Talent für leichtes, fließendes und witziges Geſpräch 
5 welches den Perſiſchen Adel auszeichnet, während es im übrigen Morgen- 
= 15 85 unbekannt iſt. Nicht ohne Grund hat man die Perſer die Franzoſen 
1 ur genannt. Mamah Chan ift auf einer geheimen Sendung nach Per 
Ne m griffen. Fürſt Woronzow, der ihn mit größter Feierlichkeit empfing, 
S mehrere Feſte und lud ihn ein, ſo lange in Tiflis zu verweilen, bis 
wel kg b Petersburg die Rückkehr des Kaifers Nikolaus melden würden, 
bier Fr alle Diplomatie ruhe. Ein Engliſcher Neifender, der vorgeſtern 
a gekommen, hatte mit Mamah Chan die Reiſe von Tauris bis Tiflis ge— 
zehn % Der Zweck ſeiner außerordentlichen Sendung iſt für Jedermann ein Ge— 
60 uß, ſelbſt für die perſönlichen Freunde des Fürſten Woronzob. Mamah 
an iſt der vertraute Freund des Großweſſirs Hadſchi Mirza Agaſſi und gilt am 
Hofe zu Teheran für einen der geſchickteſten Diplomaten Perſiens. In Tauris 
glaubte man, daß die Miſſion auf den erwarteten Thronwechſel in Perſien Bezug 
1 Mahomed Schah iſt nemlich ſchon lange ſehr leidend und in letzter Zeit 
m 055 . ein ſo beunruhigendes Ausſehen angenommen, daß keine Ge— 
1 zu hoffen iſt. Sein Tod wird ohne Zweifel das Zeichen zum Ausbruch 
N ürgerkriegs in dem unglücklichen Perſien. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Goldberg den 25. Jan. (Bresl. Ztg.)  Geftern Abend nach 10 Uhr be— 
merkte ein Nachtwächter, daß die Eingangsthüre des Rathhauſes geöffnet war. Er 
ſchöpfte Verdacht, rief einige Perſonen herbei und als er mit dieſen das Innere 
unterſuchte, fanden fie in der Kämmereiſtube den Buchhalter Reſſel mit gebunde— 
nen Füßen, durch welche die ebenfalls gebundenen Hände gezogen waren, und 
mit einer Schlinge um den Hals au einer Thürhespe ſo angehängt, daß er nur 
noch mit einem Fuße die Diele berührte. Der anſcheinend Lebloſe wurde ſofort 
losgeſchnitten und kam durch ärztlichen Beiſtand wieder zum Bewußtſein, die vor- 
räthigen baaren Kaſſengelder, dem Vernehmen nach 1500 — 2000 Thlr., waren 
» Jedoch entwendet, dagegen mehrere Pfandbriefe unberührt geblieben. 

Die Berliner Staffette giebt eine naturgeſchichtliche Skizze eines „Eiſenbahn— 
ee (dies iſt bekanntlich der techniſche Ausdruck für jene Klaſſe von In— 
terfker welche durch die verſchiedenſten Manvenvres das Sinken der Courſe un— 
keit ile Hunt veraulaſſen, und die in dieſem Winter wieder mit großer Beharrlich- 
er“ 0 eutſchen Börſen, namentlich die Berliner, tyranniſiren). „Dieſe Spe⸗ 
15 iſtig wie Füchſe, raubſüchtig wie Wölfe und ſaugt wie Blutegel. Neues 

Forſchungen ift es nun gelungen, die Naturgeſchichte dieſer Geſchöpfe feſtzuſtel— 
— . — 


len. Sie gehören zu der Gattung der Hunde, zum Geſchlecht der Wolfshunde, 
Berliner Race. Das eigentliche Vaterland dieſes reißenden Thieres iſt Berlin, 
doch gedeihen fie überall und pflanzen ſich fort, wie ein gewiſſes Inſekt. Sie be⸗ 
zahlen keine Gewerbeſteuer und nicht einmal Hundeſteuer und erfreuen ſich deshalb 
einer ſehr begünſtigten Stellung im Preußiſchen Unterthanenverbande.“ 

Amſterdam. — Ein vor Kurzem an dem hieſigen Poſtgebäude ſtattge⸗ 
fundener Umbau hat zufällig zur Entdeckung eines bisher keinem Poſtbeamten be⸗ 
kannten Kaftens geführt, der mit einer großen Anzahl Briefe aus den Jahren 
1735 bis 1755 angefüllt war. Dieſe Briefe ſind größtentheils aus dem nörd⸗ 
lichen Deutſchland, Hannover und Hamburg. Auffallend iſt es, daß Niemand 
Aufſchluß geben kann, wie dieſelben alle ſo aufgeſammelt worden und in dem Be⸗ 
hälter geblieben ſind. Wahrſcheinlich ſollten ſie an das Rebutamt, welches im 
Finanzminiſterium zu Haag ſich befindet, geſandt und dort, gerade wie es bei an⸗ 
dern nicht abgeholten Briefen geſchieht, unterſucht werden. Vermuthlich werden 
unſere Alterthums- und Geſchichtskundigen ſich anſtrengen müſſen, um den Schlüſ⸗ 
ſel zu dieſer räthſelhaften Entdeckung zu finden. 

Nach einem amtlichen Verzeichniß beſtand im Jahre 1845 die katholiſche Geiftz 
lichkeit in Preußen aus zwei Erzbiſchöfen (Köln und Poſen-Gneſen), einem Fürſt⸗ 
Biſchof (Breslau) und fünf Biſchöfen (Münſter, Trier, Paderborn, Ermland 
und Culm). In den Provinzen Brandenburg und Pommern fungirt ſtets der 
Probſt der St. Hedwigs-Kirche in Berlin als Delegat des Bisthums Breslau. 
Die Katholiken in der Provinz Sachſen ſtehen nach der Circumſcriptions-Bulle 
vom 16 Juli 1821 unter dem biſchöflichen Stuhle von Paderborn, und als bi⸗ 
ſchöflicher Commiſſarius oder Delegat wirkt der Pfarrer zu St. Aegidi in Heiligen⸗ 
ſtadt. Man zählt ferner neun Weihbiſchöfe, einen Großdechanten (Grafſchaft 
Glatz), zwei Delegaten, 108 Domherren und Ehrendomherren, 199 Oechanten, 
Dekane und Erzprieſter, 3500 Pfarrer und 1800 Kapläne. Die ganze katho⸗ 
liſche Einwohnerſchaft dürſte in der Gegenwart über 5 Millionen Seelen betragen. 
Ein Dritttheil davon gehört der Rheinprovinz, ein Viertheil Schleſien, faſt ein 
Sechstheil Poſen. In dem Regierungs-Bezirk Aachen kommen 34 Katholiſche 
auf einen Cvangeliſchen, im Regierungs-Bezirk Oppeln find 12, im Regierungs⸗ 
Bezirk Arnsberg 15, im Regierungs-Bezirk Köln ; katholiſch. 

Der Hofhutfabrikant Wagner in Hannover ſoll eine unzerſtörbare Dinte erſun⸗ 
den haben, welche man wicht mehr, wie die bisher angewendeten, durch Chlor— 
Auflöſung unſichtbar machen kann. Dadurch wäre den zu befürchtenden Verfäl⸗ 
ſchungen von Dokumenten vorgebeugt. 

Die Sterblichkeit unter den Offizieren in der Oeſterreichiſchen Armee war ſeit 
den letzten drei Jahren ſehr bedeutend: es ſtarben in dieſer Zeit nicht weniger als 
80 Generale, unter dieſen 3 Feldmarſchälle, 6 Feldzeugmeiſter, 2 Generale der 
Kavallerie, 27 Feldmarſchall-Lieutenants und 42 General-Majors. 

Die größte Brücke der Welt ſoll in Layang in China fein; ſie führt über einen 
Arm des Meeres, iſt 26,800 Pariſer Fuß lang und ganz maſſiv. Eigentliche 
Bogen hat ſie nicht, ſondern nur 300 Oeffnungen zwiſchen den Pfeilern, welche 
43 Fuß auseinanderſtehen und 15 Fuß breit ſind. So erzählt ein Engliſcher 
Reiſender. — Vor der Hand wollen wir ihm noch nicht. glauben, denn dann 
hätte der bei Dirſchau projektirte Brückenbau Nummer 2. 
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Die gegenwärtig hier anweſende große Kunſtreiter-Geſellſchaft des Herrn Stall⸗ 
meiſters Soullier hat nun bereits ſeit Sonntag den Iſten d. ſtarkbeſuchte Vorſtel⸗ 
lungen in dem eigens zu dieſem Behuſe erbauten, mit angemeſſener Sn verſehe⸗ 
nen, großen Cirkus auf dem Kämmereiplatze gegeben, und durch ihre wirklich ausge⸗ 
zeichneten Leiſtungen dem großen Nufe, der ihr vorangegangen, vollſtändig entſprochen. 
Eine genaue Kritik der Neitfertigkeit müſſen wir einer der Sache kundigern Feder über⸗ 
laſſenz als Dilettanten können wir nur ſo viel ſagen, daß uns nicht nur die graziöſe, 
mit vielen Kunſtfertigkeiten verbundene Neiterei in Verwunderung, ſondern auch ihre 
wilde Carriere in wahres Erſtaunen verſetzt hat. Die Gruppen der beiden Athleten 
zu Pferde waren in der That plaſtiſch ſchön. Nicht minder ausgezeichnet, und alles 
bisher Geſehene überragend fanden wir die Balancements des Engländers Herrn Leg, 
der in feinen Produktionen eben fo viel Kraft als Grazie entwickelte. Auch die Späße 
der Clowns fanden beim Publikm, das den Werth der Leiſtungen der Geſellſchaft 
durch lautes Applaudiſſement und Bravorufen anerkannte, vielen Beifall, Wir kön⸗ 
nen ſomit einen Jeden zum Beſuch des Cirkus auffordern, er wird ſeine Erwartungen 
nicht getäuſcht finden. II. 


75 en nach kurzen Leiden am Zten d. Mies. im 
1 ſten Lebensjahre erfolgten Tod des penſionirten 
Pudewitz, zeigen ſeinen Freunden ergebenſt an 
die Hinterbliebenen. 
Poſen, den 5. Februar 1816. 
S So eben iſt erſchienen und bei Gebrüder 
cherk in Poſen (Markt Nr. 77.) vorräthig: 


Lehrbuch der Chemie für 


Landwirthe, 
bei Vorleſungen an höheren land⸗ 


zum Gebrauche 


egierungs⸗Secretairs Amandus Espenner zu 


wirthſchaftlichen Lehranſtalten, und zum Selbſtunter— 

richte, von Dr. Franz Schulze, Profeſſor an der 

Univerfität Greifswald u. ſ. w. (Als Zte Auflage 

von Schüblers Grundſätzen der Agriculturchemie.) 

Erſter Band: Unorganiſche Chemie. 
38 Bogen. gr. 8. broſch. 2 Thlr. 


Bekanntmachung. 

Das nachfolgende Reglement für den bei der Kaſſe 
des Vereins für die Armen und Nothleidenden in der 
Stadt Poſen gebildeten Vorſchuß-Fonds wird hier⸗ 
durch zur öffentlichen Kenntniß gebracht: f 

F. 1. In der Abſicht, der unverſchuldeten Verar⸗ 
mung rechtlicher Einwohner Polens nach Möglichkeit 
zuvorzukommen, wird bei der Kaſſe des Vereins ein 
ciſerner Fonds gebildet, welcher dazu beſtimmt ſeyn 
ſoll, Darlehne an Gewerbetreibende, Handarbeiter 
oder ſonſtigen nicht mit einem zur Verpfändung ge⸗ 


eigneten Grundbeſitz oder Kapitalvermögen aus⸗ 
geftattete Perſonen zu bewilligen, die eines mäßigen 
Kredits zur Conſervation in ihrer bürgerlichen Exi— 
ſtenz, namentlich in vorübergehenden Nothfällen, 
oder um ſich von drückenden Schuldverpflichtungen 
zu befreien, bedürfen, und denſelben auf ſonſtigem 
Wege ſich nicht zu beſchaffen vermögen. 

§. 2. Dieſer Fonds ſoll aufgeſammelt werden a) 
durch Reſervirung eines Viertheils der fortlaufenden 
jährlichen Einnahme des Vereins bis dahin, daß der⸗ 
ſelbe zur Höhe von 5000 Rtlr. angewachſen ſeyn wird; 
b) durch die von den bewilligten Darlehnen aufkom⸗ 
menden Zinſen; e) durch Geſchenke und Vermächt⸗ 
niſſe; d) die disponiblen Beſtände des Fonds wer⸗ 
den zinsbar belegt. 

§. 3. Das Direktorium ſoll berechtigt ſeyn, an 
Perſonen, welche nach Inhalt des F. 1. einer Unter⸗ 
ſtützung bedürfen, und einer ſolchen würdig erſchei⸗ 


nen, Darlehne gegen einen mäßigen Zins, welcher 
höchſtens mit 4 pro Cent pro Anno berechnet wer⸗ 
den darf, oder unter beſonderen Umſtänden auch un⸗ 


verzinslich, bis zum Belaufe von höchſtens 50 Rllr. 


aus dem Vorſchußfonds zu bewilligen. 

§. 4. Die Anträge auf Bewilligung von Darlch- 
nen aus dem Vorſchußfonds erfolgen beim Direkto⸗ 
rium durch den betreffenden Bezirksvorſteher. Hier- 
bei haben der Bezirksvorſteher und außer ihm noch 
zwei andere thätige Mitglieder des Vereins die pflicht⸗ 
mäßige ſchriftliche Verſicherung abzugeben, daß ihrer 
feſten Ueberzeugung nach der Darlehusſucher der be— 
vorworteten Unterſtützung würdig und bedürftig ſei, 
und daß von ihm die beſtimmte Erwartung gehegt 
werden könne, er werde ſeinen Verpflichtungen gegen 
die Vereinskaſſe pünktlich nachkommen. 

§. 5. Die Schuldverſchreibungen werden in rechts⸗ 
verbindlicher Form ausgeſtellt. Gegen ſäumige De⸗ 
benten findet der Regel nach die gerichtliche Klage 
Statt; das Direktorium iſt indeß ermächtigt, in be⸗ 
ſonderen Fällen von der gerichtlichen Klage zu abſtra⸗ 

iren. 5 
3 F. 6. Ueber den Vorſchußfonds wird bei der Ver⸗ 
einskaſſe ein beſonderes Conto geführt, und beſon⸗ 
dere Rechnung gelegt. Poſen, den 28. Jan. 1846. 
Direktorium des Vereins für die Armen 

und Nothleidenden in der Stadt Poſen. 


Bekanntmachung. 

Um unbeſchäftigten Perſonen wo möglich die Ge— 
legenheit zu einem redlichen Erwerbe nachzuweiſen, 
hat das unterzeichnete Direktorium beſchloſſen, ein 
Arbeits-Anmelde-Burcau einzurichten, in welchem 
von einem eigens dazu engagirten Beamten Meldun⸗ 
gen ſowohl von Arbeitsſuchenden, als von Arbeitge- 
bern, entgegengenommen werden ſollen, ohne daß 
für einen von beiden Theilen irgend welche Koſten 
dadurch entſtehen werden. — Das Burcau wird mit 
dem 2ten Februar c., und zwar vorläufig verſuchs⸗ 
weiſe auf drei Monate, eröffnet. Daſſelbe befindet 
ſich im Rathhauſe Parterre. Die Meldungen nimmt 
der Bureaugehülſe Schnaſe an jedem Wochentage 
Vormittags in den Stunden von 8 bis 11 Uhr und 
Nachmittags in den Stunden von 2 bis 5 Uhr ent⸗ 
gegen. Seitens der Arbeitgeber können die Meldun— 
gen nach Belieben ſchriftlich oder mündlich erfolgen. 
Das Reglement für das Arbeits-Anmelde-Bureau 
liegt in demſelben zur Einſicht für Jedermann offen. 
Den Arbeitſuchenden wird in ihrem eigenen Intereſſe 
empfohlen, Zeugniſſe über ihre Leiſtungen und ſittli⸗ 
che Führung beizubringen und im Bureau niederzu⸗ 
legen. An alle diejenigen Einwohner Poſens aber, 
welche erwerbsloſen Perſonen, ſei es Arbeitern, oder 
Arbeiterinnen, Beſchäftigung zu gewähren Gelegen- 
heit haben, richtet das unterzeichnele Direktorium 
die dringende Bitte, daß dieſelben ſich zu dieſem Bes 
hufe der Vermittelung des Arbeits-Anmelde-Burcau's 
bedienen wollen, da lediglich von einer ſolchen bereit— 
willigen Mitwirkung aller Derjenigen, denen das 
Wohl der arbeitenden Klaſſen am Herzen liegt, eini— 
ger Erfolg von der verſuchsweiſe unternommenen Ein= 
richtung zu hoffen ſteht. 

Poſen, den 29. Januar 1816. 

Direktorium des Vereins für die Armen 
und Nothleidenden in der Stadt Poſen. 


Bekanntmachung. 

Das hieſige Land- und Stadtgericht wird vom 
Iſten Februar dieſes Jahres ab, nur die allgemeinen 
Verwaltungsſachen in dem ganzen Kollegium, dage— 
gen ſämmtliche Prozeß- und Unterſuchungs-Sachen 
in einer, die freiwillige Gerichtsbarkeits-, Hypothe- 
ken⸗, Erb- und Vormundſchafts-Sachen in einer 
zweiten Abtheilung bearbeiten und nach dieſer Ein⸗ 
theilung feine Verfügungen mit der Unterſchriſt: Kö— 
nigl. Land⸗ und Stadtgericht, mit dem Zuſatze: 
„Erſte Abtheilung“ — „Zweite Abtheilung“ — voll: 
ziehen. Hiernach ſind auch die Zufchriften an daſſel⸗ 
be zu adreſſtren. 

Poſen, den 21. Januar 1846. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

In Folge höherer Anordnung foll die Königliche 
Weidenpflanzung am Dome hieſelbſt vom Iften April 
c. ab auf ſechs hintereinander folgende Jahre im 
Wege der Licitation, mit Vorbehalt des höhern Zu⸗ 
ſchlags, verpachtet werden. Der diesfällige Termin 
iſt auf Donnerſtag den 19ten Februar c. 

Vormittags 10 uhr 
in der Dammgaſſe No. 1. im rothen Kruge anbe⸗ 
raumt, zu welchem Pachtliebhaber mit dem Vemer⸗ 
ken eingeladen werden, daß die Verpachtungs-Be⸗ 
dingungen beim Unterzeichneten in den Vormittags⸗ 
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ſtunden von 9 bis 12 Uhr, ſo wie auch bei der Lici⸗ 
tation eingeſehen werden können. 
Poſen, den 17. Januar 1846. 


Der Waſſerbau-Inſpektor Saltzm ann. 


Tabak⸗„Cigarren⸗Auktion. 


Montag den Iten und Dienſtag den 10 ten 
Januar Vormittags von 10 und Nachmittags von 
3 Uhr ab ſollen im Auktions⸗Lokale Friedrichsſtraßſe 
No. 30. 11 Rollen Varinas und 30,000 Stück feine 
Bremer und Hamburger Cigarren gegen baare Zah— 
lung verſteigert werden. 

Anſchütz, 
Hauptmann a. D. u. Königl. Aukt.⸗Komm. 


Hagelschaden- und Mobiliar- Brand- 
Versicherungs - Gesellschaft zu 
Schwedt /. 

Mit Bezugnahme auf unsere Einladung zur 
heute abgehaltenen ausserordentlichen General- 
Versammlung vom Sten Januar d. J. benachrich- 
tigen die geehrten Gesellschaftsmitglieder wir 
ergebenst, dass diejenigen Formen, welche der 
Vorlegung unserer neuen Statuten zur Aller- 
höchsten Genehmigung entgegenstanden, erle- 
digt, und dass die Statutentwürfe nunmehr von 
sämmtlichen erschienenen Mitgliedern vollzogen, 
aufs Neue an die Königl. Regierung zur Einho- 
lung der Allerhöchsten Bestätigung übersandt 
worden sind. 

Wir sind überzeugt, dass begründete Anfor- 
derungen, welche an unsere Gesellschaft ge- 
wacht wurden, ihre Erledigung finden werden. 

Schwedt, den 26. Januar 1846. 

) Haupt-Direction. 
Meyer. Zierold. Bielke, v. Tettenborn. 


Eichen-Nutzholz-Verkauf. 

In der Herrſchaft Czeſzewo ſollen in dem eine 
halbe Meile von der ſchiffbaren Warthe entfernten 
Walddiſtrikte Racz 

am Iten März dieſes Jahres 
Fünfhundert und vierundſiebenzig Nutz⸗ 
Eichen auf dem Stocke meiſtbietend verkauft werden. 

Die dem Verkaufe zu Grunde zu legenden Bedin- 
gungen find bei der Unterzeichneten einzuſehen. 

Kaufluſtige wollen ſich am oben bezeichneten Tage 
Vormittags 10 Uhr in Budzilowke bei Mikuſze⸗ 
wo einfinden. 

Czeſzewo bei Miloslaw, den 3. Februar 1846. 

Die Forſt⸗Verwaltung 
Ihrer Koͤniglichen Hoheit der Frau Prinzeſſin 
Albrecht von Preußen. 
Bläscke. 


Eine freundliche Wohnung im 2ten Stock von 3 
Stuben, nebft Küche, Keller und Holzgelaß, fo wie 
kleinere Wohnungen im Zten Stock, und ein großer 
Laden in der Jeſuitenſtraße find vom Iſten April d. 


J. zu vermiethen. 
A. Kunkel, 
Waſſerſtraße No. 31. 


Einem auswärtigen hochgeehrten Publikum hier— 
mit die gehorſamſte Anzeige, daß das Lager meiner 
Haarwuchsöle bei Schmädick ot 

Herrn 3 mädicke in Poſen, 
5 Wilhelms⸗Str. Nr. 14., 
durch neue Sendung wieder kompletirt iſt, und wer⸗ 
den meine Oele nur ächt von Herrn J. Schmädicke 
zu untenſtehenden Preiſen verabreicht. Anbei ein 
tet e ſt: 

Herr Hückſtädt hierſelbſt 50 ein Haaröl, wel— 
ches nach eigenthümlicher Art angewandt wird; dies 
Oel enthält keine ſchädliche Beſtandtheile, und för⸗ 
dert, richtig angewandt, den Haarwuchs auffallend. 
Hiervon habe ich mich in mehreren Fällen überzeugt 
und trage daher kein Bedenken, daſſelbe im Inter— 
eſſe aller Haarbedürftigen zu empfehlen 

Berlin den 29. April 1843. Dr. Kulp. 


Haarwuchsöl, welches auf kahl gewordenen Stellen 
junge Haare wieder hervorbringt und das Wads- 
thum derſeiben befördert, d. Flac. 2 Rthlr. 

Haarbefeſtigungsöl, welches das Ausfallen der 
Haare verhindert und die Schimmer vertreibt, d. 
Flac. 1 Rthlr. 10 Sgr. 

Bartwuchsöl, welches bei jungen Menſchen den 
Bart ſchnell hervorbringt, d. Flac. 1 Kthl. 15 Sgr. 

Bei jedem Flac. erfolgt eine genaue Gebrauchs- 
Anweiſung. 


E. Hückſtädt, R 
Haaröl⸗Fabrikant in Berlin, Krauſen⸗Str. Nr. 55. 


Der Oderkahn 1. 2861. hier an der Schleuße lie⸗ 
gend, ift zu verkaufen. Das Nähere in der Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung. 


Mit Anfertigung der neueſten u. modernſten Art von 


geſtifteten Stiefeln 


empfichlt ſich F. Caldarola jun, 
Breslauerſtraße Nro. 5. 


3 Das wegen feines ſtarken Begehrs ausge⸗ Y 

gangen geweſene Gas⸗Aether hat in noch 

I verbefferter Art und geruchlos wieder à 44 

Er Sgr. pro Pfund vorräthig die Galanterie— 96 
waarenhandlung 


Beer Hendel. 


P 


Gas⸗Aether 


in beſter Qualität à Pfund 44 Sgr. empfiehlt die 
Oel⸗Niederlage zu Poſen Schloßſtraße und Markt 
Ecke No 84. Adolph Aſch. 


Dresdener Corſets, das Stück von 20 Sgr. 
an; bunte geſtrickte Kinderſchuhe von Tas 
piſſerie- und Zephyr-Wolle; weiße gehäkelte 
Kinderſachen, dergl. Damenkragen, Manſchet⸗ 
ten und Spitzen in neuen ſchönen Muſtern; ſchwarz⸗ 
wollene geſtrickte und gewirkte Damenſtrümpfe 
empfiehlt in Folge neuer Zuſendung 


C. F. Schuppi 
Markt 1 F . ppi 


zee eee eee ee 

Strohhüte werden zu waſchen und modernis & 

® firen angenommen, auch können Demoiſelles, 

£ welche im Hutmachen geübt find, bei mir Ve⸗ 

2 ſchäftigung finden. Weyl, 
Markt No. 82. 

Seren 


Einen Lehrling für das Klempnergeſchäſt ſucht 
Julius Müller, Klempnermeiſter, 
Neueſtraße No. 4. 


RE 
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Väckerſtraße No. 14. iſt eine möblirte Stube Bars 
terre nach vorne heraus zu vermiethen. 


Vorzüglich ſchöne füße Meſſinaer Apfelſinen erhielt 
und verkauft billigſt 
deyer, 


5 Joh. Ig. 
No. 70. Neueſtraße und Waiſengaſſen-Ecke. 


Feinen Würfelzucker das Pfund für 6 Sgr., 
Stearin-Lichte à Pack 8 Sgr., empfehlen 
A. Pakſcher & Comp. 


Morgen Abend von 7 Uhr ab ſtehen Equi⸗ 
pagen am alten Markte vor der Konditorei der HH. 
Gebr. Vaſſalli zur Hin-, und von 2 Uhr ab vor 
dem Ball⸗Lokale zur Rückfahrt für die geehrten 
Herrſchaften zur Dispoſttion. Gerlach. 


ane 


Sonntag den 8. Februar c. 
3% giebt auf vieles Verlangen eine 


| 8 
Große Redoute 
3% im Saale des Hötelde Saxe 3% 
G. E. Roggen. 
5 4 8 8 4 4 23 5 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 4. Februar 1846. n — 
(Der Scheſſel Preuß.) . 9271 


Weizen d. Schſl. zu 16 Mt. 2 20 —ı 225 — 
Roggen dito 1 5 141 12 
A ii 1| 14) 5) 1116/8 
Gen Sn I 1:12:80 .3j% 
Buchweizen 16766 1 10 
EM . „ „ 11235) 6. 1/279 
Kartoffeln 2.2200. | ml chr| 4 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 235 — — 26 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 8 25.— 9 10 — 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 1 200— 2 > 


